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MMMm4mmM4MtMMtfMMttttf IMHIMwohnt. TIe Natur, die freie. auS
gedehnte, des ländlichen Bezirk

vcll und erfreiit zu der andern.
.Wie find Sie nur gestern nach Hau
se gekommen?' Uno dann lachte er. Sie Wildkatze.

OTautatt do ?d Peiller.

Xifutt au

SCafur-- und kzeillmnde.

Olive, nd Wsrststist-
-.

Leitung VieuigkeitLbrrtchte über
ktkgijttiug einiger Personen durch

tüa)smliwn erregten bedeuten

M AujselM,. und die Erhebungen
über tut '.chichte find laut legier
Ielhiiiifl noch nicht endgültig abge
jchlosien. t! würe nicht zu verwun

krast des gefährdeten Organs
möglicht die Ansiedlung der krank

lieitserregenden Bakterien.
Tarum nützt es auch nicht?, wenn

man allzu ängstlich die Berührung
niit Bakterien vermeiden will. Tie
nötige Borsicht darf man natürlich
nie aufzer acht lassen. Niemand darf
s!ch von einem Lungenkranken direkt
ins Besicht husten lassen, niemand
während einer Cholera oder Ty
phuZcpidemie angekochte!, nicht

Wasser trinken, niemand
mit den Bestecken essen, die ein Tiph.

HtMMlmHMUMMiMMM4MHH

tlte wie eheht durch de Garkn bet

nahen Henri zu.

O Sott, sie kam zu spät! Zu spZll

.Si Kill keinen Trost .... ich

akaube. d macht sich derrilckt.' sagte
die alt Frau zu dem unten an der
Hautthlir Harrenden. Sie war au
dem Theater dm Mädchen nachgeeilt,
hatt nah dem Haufe noch den Herr

angetroffen, war von ihm befragt nd
darauf zu dklAerwaiften gesandt wor-

den, und kam nun, da diese in ihrer,

Verzweiflung allen menschlichen Bei-sta- nd

von sich wi, ziemlich beleidigt
zurück. j

Der Herr schritt nun ohne zaudern
de Besinnen selbst hinauf. !

.Er wußte, wa ihn oben erwartete
und dennoch war bei seinem Elntril,
in da Dachstübchen dierschiittnung,
die ihn überkam, so heftig, daß r
lange nicht Worte fand. Sie rechts

tigte sich auch allerdings durch da

Bild, welche sich ihm kot auch

dann, wenn kein tieferer Grund - für,
sie vorhanden gewesen.

oder der Bergeinsamkeit mag für so
einen Städter eine kurze Zeit lang
untcrhaltmd und schon erscheinen.
Ei dauert aber nicht lange und da?
Verlangen nach den .vier Wänden"
und einnn Me,.schengcsicht meldet
sich wieder.

Ter Former dageaen, und der in
unendlich- - freien Gebieten ausge
wachsen? Mensch wird von einem
krankhaften Gefühl gepackt, wenn er
zu lange im Hause oder in einer
großen Stadt weilt Ihn bedrücken
die Stemylmsen, die wir Häuser
nennen, und die engen Gassen, die
uns kaum den Himmel sehen lassen.....

Bazilleofurcht.
tTr. Lchmklikheimer.)

Cö bedeutete einen grundlegen
den Fortschritt in der Bekauipiung
hr übertragbaren Krankheiten, als
es vennittclft der technischen Fort
schritte des MilroskopbaueZ geiaiig,
die nur Bruchteile von Millimclern
großen pslanzlichen und tierischen
Mikroorganismen zu entdecken. Tie
Feststellung, daß ihre Anfiedlung im
N!eilschlichen Körper unter geeigneten
Bedingungen eine Jnfektionskrank
bcit hervorrufe, die Erkennung ihrer
Ledensbedingungen und llebertra
gungsweise ermöglichten es erst, dem
Umsichgreifen ansteckender und seu
chenhafter Erkrankungen mit Plan
Mäßigkeit und mit Erfolg entgegen
zutreten.

Es stellte sich damalk bald hcra'il,
daß viele der kleinen, krankheikser
regenden Lebewesen sich nicht nur an
erkrankten Körperstellen befinden,
sondern daß sie jederzeit in!.er Luft,
cn den Gebrauchsgegcnstäiidcn, an
den Speisen nachweisbar sind, ja se
gar auf der Haut und den Schleim
häuten auch des gesunden Menschen
sich vorfinden. Tie Folge dieser Ent
deckung war einerseits eine ständige
Bakteriensuche, indem man überall
nach Krankheitskeimen fahndete und
je nach der Anzahl der vorgefunde
ncn Keime die Gefährlichkeit ein
schätzte, andererseits eine übertrie
bene Bakterienfurcht, indem hinter
jedem Gegenstand, jeder Berührung,
jedem Luftzug die Uebertragung von
Krankheitskeimen vermutet wurde.

Auch heute besteht noch bei vielen
Leuten Liese Bakterienfurcht, oder
wie man wohl im Gedanken an eine
Unterabteilung der Bakterien sagt,
Bazillenfurcht. Sie wittern hinter je
der Kleinigkeit die Ansteckungsgefahr
und gewöhnen sich vielfach ganz
merkwürdige Verhaüungssittcn an,
von denen sie einen Schutz für ihre
Gesundheft erwarten, die indes der
logischen Durchdenkung vielfach ent
behren.

Gewiß, man muß die Gefalzren,
die von leiten der Krankheitserreger
drohen, kennen, um sie ruhig nach
Möglichkeit vermeiden zu lernen,
man muß sich bewußt sein, daß Nein
lichkeit. Vorficht und Bedachtsamkeit
bei drohender Infektionsgefahr un
erläßliche Forderungen sind. Aber
manche Leute schöpfen aus ihrem
Wissen von der ständigen Anwesen
heft von Mikroorganismen auf der
Körperoberfläche, aus ihrer Kenntnis
von dem Dasein der Bakterien über
Haupt, Furcht, und diese Furcht ist
unbegründet. Sie ist verständlich bei
dem, der nur von ferne etwas hat
läuten hören von diesen Dingen,
aber sie schwindet bei dem, der durch
Vertrautwerden mit näheren Einzel
heften der Bakerienkunde einen Ein
blick in das Wesen uiid die Abwehr
möglichkeft der von ihnen erzeugten
Krankheiten erlangt hat.

In Wirklickikeit ist die Anstcckungs
gefahr unter normalen Verhältnissen
richt so groß. Wäre das nicht der
Fall, so müßten in der Tat alle
Menschen ständig erkrankt fein, denn
eine Gelegenheit, sich mit Krankheits
keimen zu infizieren, ist fast immer
gegeben. Aber fürö erste find gar
nicht alle Bakterien, mft denen der
Mensch in Berührung kommt, im
stände, bei ihm eine Krankheit zu er
zeugen. Sodann haben die Bakterien

große Widerstände zu überwinden,
ehe sie in den Körper eindringen kötl

nendenn durch die unverletzte Haut
oder Schleimhaut können sie nicht so

leicht hindurchwandern. Auch im In
vern des Körpers werden sie und
ihre Gifte durch die schon normaler
weise vorhandenen Abwehrmaßregeln
des Körpers, die weißen Blutlörper
chen, deren Sammelpunkte: die

Lymphdrüsen und die rasch in Wir
kung tretenden Gegengifte im Blut
serum unschädlich gemacht.

Wichtig für den Eintritt der Er
krankung ist neben dem Auftreten
der Krankheitserreger immer das
Vorhandmsein einer Disposition, ei

ner Krankheitsbereitschaft, des Kör
vers. Dieser Umstand erklärt das
sonst uweilen unverstandliche Ber
schontbleiben einzelner Menschen bei
einer Epidemie, die ihre ganze Um

siebung ergreift, die schwere Er
krankiing einzelner bei Gefundblei
ben anderer, scheinbar weniger Wi

berstandswhiger. Tie Disposition
kann auf verschiedenen Ursachen be

ruhen, in einer durch Ererbung
überkommenen Form von Brustkorb
und Lunge bei der Tuberkulose, in
einer Erkältung bei der Lungenent
zündung. einer kleinen Magen oder

Tarmstörung bei Cholera und Ty
phus. Die mangelnde Widerstands

grau Grete hatte am liebsten xu
aend etwas ins Telephon gerufen.
ngeno etwas ganz Bösis und
Schlimme. Sie war zu wütend und
au enttäuscht. Aber sie beherrschte sich

und horchte gespannt.

.Eerd, ich weiß nicht, oö ich mor
c,?n kommen kann. Mein Mann war
sehr ungehalten, daß ich so spät nach

Hause kam", die weibitche klimme
klang erregt.

,Aka.' saats er tiaraus. -- dii

scheinst Gewissensbisse zu haben.'
.Ja. Gerd!' antwortete die Weib

liche Stimme kleinlaut, .ich hätte ii
doch nicht tun sollen.'

Frau Grete hörte, wie Kuhnert
lochte und dann wieder stürmisch und
uidknschaNllch bemahe.oas gleiche,
fräs er ihr aeltern aesaat Hatte, nun
zu der Dame mit der Hellen Stimme
sagte.

Ta packte sie wieder die Wut, und

sie weinte und weinte über den

Ichlechten Menschen, der sie o Hinter
gangen Hatte. Aber , dann kam die

Ruhe.
Es war doch gut. daß da Tele

phonfräulein sie .mitverbunden'
hatte, wer weiß, waö vielleicht sonst

geschehen Ware I

Nun batte daS Knopforakel doch

bestanden auch der Dienstag, der
bis jetzt immer ein guter Tag für iie

gewesen war. hatte feine Schuldig
seit getan. ES war wohl in jedem
Falle besser für sie, tugendhaft und

anständig zu bleiben. Zor

nig ballte sie fcl? Fauste. Eine solche

Schlechtigkeit hätte sie ihm nie zu

getraut nie.

Sie weinte wieder ein bißchen,

und dann dach'.e sie an dies und daS.

So kanien ihre Gedanken auch wieder

auf daS neue Kostiini, in dem sie die

sir schlechte Mensch bewundern sollte.
Hm. sie überlegte. Irgend jemand
mußte ihr heute doch noch etwas

Angenehmes sagen, ein Komplim'nt
mußte sie auf jeden Fall hören. Sie
überlegte und beschloß!

Sie würde zu ifc - - Freun
bin gehen

Ter d&tmal als Zigarettenverkaufek

In einem foeben erschienene

Buch, in dem ein Mitglied der sran
,öiiicher Militärmissiou in Berlin
seine Erlebnisse schildert, wird fol

gendcs mitgeteilt:
.General Tiipont (der Chef der

Mission) schreckt nicht vor seiner Vor
antwortlichkeit zurück. Tie franzo
fischen Bureaux lieben es . nicht, auf
die Fragen zu antworten, die man
ihnen stellt, und wenn sie darauf ant.
Worten, dann nehmm sie sich Zeit
dazu. Tie Bureaukraten haben eS

niemals eilig. Es trug sich zu, daß
die Kasse der Mission trocken lag.
und daß der Gene seine Oniziere
nicht mehr bezcchlM konnte. Tie Ne

klamationen und Erinnerungen wa
rcn vergebens. ,

Jeder zog den Teu
sei am Schwanz. Die Mission war
bestürzt.

Ta nahm der General seine
schönste Feder und schrieb nach Pa
ris: :

.Senden Sie' mir postwendend
Geld, andernfalls schicke ich alle mei
ne Leute nach Frankreich. Ich selbst
werde auf meinem Posten bleiben, so

lange ich nicht abberufen werde, und,
um zu leben, werde ich an der Ecke

der Linden und der Friedrichstraße
Zigaretten verkaufen. Ich bin sicher,,

daß ich, in Galauniform eines franz-

ösischen Generals, genügend verdie-

nen werde, um sür meine bescheide
nen Bedürfnisse aufkommen zu kö-
nnen...'

Vor dieser Drohung gehorchte Herr
BureaukratiuS ohne Verzug.

TaS Afnka.Archiv im Nymphenbur

ger Schloß.

In Zimmern und Sälen deZ Nym
phcnburger Schlosses, die vor Iah
resfrist noch Mitgliedern früherer
.lönigssamilien als Wohnräume
dienten, hat nach mancherlei Jrrfahr.
ten das Afrika'Archiv von Leo Fro
benius Anterkunft echaüen. Das Är
chiv umfaßt heute gegen 10.00Q
Zeichnungen und 1800 große Bilder,
die fast durchweg an Ort und Stelle
ausgeführt wurden, eine nach Tau
senden zählende Sammlung von
Lichtbildern, eine wertvolle, die ge
amte Afrikaliteratur umfassende

Bibliothek, eine Kartei, in der alle
wichtigen Hinmeise rasch auffindbar
sind, und erklärende Ausichreibungen
zu den einzelnen Bildern, die als
wertvolle Ergänzung des Jlluftra
tionsmaterials dienen, ebenso wie die
farbigen Karten, auf denen die Aus
breftung der einzelnen Kulturen
eingetragen ist. Tie in 25 Jahren
bisher geleistete Arbeit bedeutet nur ,

einen Anfang, der des wetteren und ,

ständigen Ausbaues bedarf. DaS '

Endziel soll nicht in starrer Gelehr
samkeit liegen, sondern in angemand
ter Völkerkunde, die uns amch prak
tische Ergebnisse in den Problemen
der Erziehung der Kultur, der Wirt
schaft und des VolkerventehenS brin-

gen soll. -

Kennzeichen. Kochin:
.Mutter Müller, sehen Sie einmak
den Internierten, ich glaube, der
liebt mich er legt immer, wenn er.
mich steht, die Sand so schön an den

Magen!'

iklol aeniidek slanden. rourden

theil durch da animirte Gebahren
der übrigen mit fortgerissen. theil

verhielten fit sich gewohnheil.halbn
passiv. kam I da die uneniar
lich auftauchende, blitzartig rasch sich

verbreitende Unruhe sich bi zum au
lassen loben imgtttk.
I dem Augenblick, al Elfe Leu!

hold ton Scheu lind Ekel gedrängt die

Bilhn zu verlassen suchte, stand der

Direktor neben ihr und rgriff ihr
Hand, sie wieder nach vorn ziehend.

Da toll Gebahren der Zuschauer

lieg nach bei seinem Erblicken.

Er verbeug! sich und erklärte, al
sich der Lärm dollig gelegt hatte, daß
die jung Sängerin in hohem Grade

bedark, den Unwillen bei geschätzten

Publikum auf sich geladen zu haben

und daß sie gesonnen sei, den an sie ge

sielllkn Anforderungen nachzukommen
Die also zum Bleiben Gezwungene

errieth dl Absicht berechneten w
barmkerzigen mehr, al daß sie seine

Worte vernahm. Sie suhlt me Pa
pierrolle in ihr Hand gepreßt und sah

den helmlichen Win! de Direktor
nach dem Orchester hin. .Die Melo

die ist Ihnen geläufig .... Si tver

den singen, raunt r ihr in inem

Ton zu. vor dem die Widerspenstigste
nachgiebig geworden wäre. Dann wich

er twa in den Hintergrund zurück,

ihr Thun und Wefen scharf im Auge

besaitend.
Die Anleitung setzte ein und spielte

etliche Takte vor.

Else sang mit entstellter Stimme ei

niste Zeilen von dem Blatte, bald je,

doch brach sie jäh ab, so daß auch die

Musik vkkstummte , man hatte ihr
ein sazamlofes Lied in die Hände ge

spielt.
Die Pein solcher Demüthigung hob

die Verletzte über alleö Besinnen, über

olle Furcht hinweg. Sie riß die Nolle

in Stucke und ließ sie zu Boden fallen,

.Schwach solcher Beschimpfung und

.nen, die sie fordern!' rief ihre Siim
me in io'!dester Erregung über das

Publikum hin.
Jzreinzelte Bravorufe wurden hör

kar. cflif, auch die Laute rachsüchtigen
Beleidigiseins. ?n wenigen Aucen
blicken wurde die Mehrzahl der Anw:
senden wieder in Toben ausörechen.

Die Te'cränate erstickte die Worle,
die ihr noch auf den Lippen schwebten.

. 77,0Vl "u? nm l

Stolz und Verachtung die Menge an- -

oeblikt. strich fluchtsuchend über die

Aukgänge der Coulissen .... Und da
weitete r sich plötzlich und wurde starr
und schreckhaft, und ihr Rechte fuhr
zuckend nach dem Herzen au den

inen Seitenpförtchen wirkte ihr ' die

Alte zu. die s am Bett der Mutter
zurukkaelafsen.

Fort! Fort! ... Vielleicht war da

Schlimmste noch nicht geschehen!
Eff sah sich wie beflügelt der der

lastenen Kranken o Allmachiig:r,
ditlleicht schon Todten! zueilen, und
doch stand sie in Wirklichkeit noch

gungölo. Aber nun war e al löse

sich dn lahmende Bann de über ihr
knr,knden Entsetzen sie stöhnte auf

nd wandt sich um fortzustürzen.

I dem Augenblick wurde si rauh

ergriffen. Sehen Si zu, wie Sie
sich nun alfinoen!' zischte ihr d zor

nig Stimme des Direktor zu und
ei heftiger Stoß schludrte sie in den

Vordergrund der Bühne, fast in da

Orchester hinunter. Gleich darauf
rollte der Vorhang hinter ihr herab.

Nun stand sie, an inem bergenden
Nückuz wrhinöert, schutzlos den Aeu

ßerunge de Publikum preiözegeben.
Einige unkn ihm lacht, die meisten

verhielte sich unter dn Einwirkung
gespannt? Neugin, wi sich die Sache
witer ntwickeln würde, stumm. Doch

auch vereinzklte Ausruf de Bebau
ern und mitfühlender Entrüstung
ließen sich vernehmen.

Aiellklcht war es die, vielleicht aber

auch nur daS momentan Versagen ih
rer körperlichen Kräfte Elf brach
in di Kniee. Vor ihren Augen flok
alle verzerrt durcheinander, daS Licht

jci Lampen, oie nayen JNilrumeiue.
dte Hunderte von Köpfen. Sie wußte
auch nicht, t de? flehend Ruf i ih.
rem Innern: .Mein Mutter liegt im
Strben!' hilfeheifchend über ihre
Lippen gekommen, aber sie vernahm
plötzlich in halb bittendes, halb bekeb

lede .knieen Sie nicht fassen Sie
izq. uns suhlte sich von inem parken
Arm sanft unterstützt und zum Auf.
stehen ermuntert der Herr au der

Log stand vor ihr.
.Kommen Sie.' bat seine Stimme.

welche unterdrückte Bewegung verrieth,
weich. Er half ihr herab in den Or.
cheftnraum, durch de r sich rück

ficht! Bahn gebrochen haben mußte,
nahm ihren Arm schlitzend ia den sei.
nen und leitet di willenlo Folgende
au dem Saale und dem Hause hin
au, ohn daß Jemand gewagt hätt,
sein hilfreiche Einschreite aufzuhal,
ten.

.Dank. Dank!" stammelte drau.
ßen die Befreit. Da bange Aufseuf.

darauf aalt jedoch nicht mehr den
eben erlittene Demüthigung, son-

der dr heiße Angst um die Mut!
nd ehe nock ihr Leschützkr seinem

wetteren vorhab Worte kihe knn,
k?M vs lnt nd

! (24. Fortsetzung.)
Erst II draußen eine unfern?

Thurmuhr l! siebente Abendstund
anmeldete, kam wieder Leben in ihr
reglose Gestalt. Die summenden
Schläge riefen sie unerbittlich zu ihrer
verhaßten Verpflichtung bin.

Ach. sie wär gern keine Sekund
von diesem Platze hin gewichen, und
d Zeit ihre Fernseink lastete fiet
nie eine Versündigung auf ihr; doch
der Direktor ließ es sie schon übel ge
nug entgelten, daß er im Anfall einer
humanen Schwache sein Rücksicht so
weit getrkbe hatte, ihr immer den
anderen Abend frei p geben.

Heute nun mußte sie ihrer Pflicht
wiedkr nachkommen und sie dachte mit
Langen an die Angst, der sie wieder
anheim gegeben war, bil sie zurückge
kehrt. Und war auch die Mutter tn
solchen Stunden nicht unbehlitet
eine alte Frau au der Nachbarschaft
vertrat alsdann die Pflege so fehlt
doch die Sorgfalt der Liebe an ihrem
Lager. Ach und der Mutter immer
seltenere bewußte Blicke und ihr liebe,
geduldige Lächeln gingen alsdann
an ein Fremde verloren.

We Elfe heute litt unier dem har.
ten Muß ihrer Dienflbarkeit!

Fest ntscolossen. da letzte Mal die

gkliebie Kranke zu verlassen, rüstet sie
sich zu ihrem schweren Gange. Mochte
der Direktor wüthen, mochte er auf
den Contrakt pochen, immerhin so
weit würde man die Nücksichtslosig
keit doch nicht treiben, sie von der
Todtkranken fortzuheilen.

Der Direktor wurde weniger heftig,
el Elfe ihrer Eröffnung nach befürch
tct hatte. Doch war er auch nicht wil-

len, seine scheinbar wohlmeinende
Nachgiebigkeit ohne eine Gegengefal-ligk- it

zu vergeben. Er suchte der
Aufhorchenden mit glatlen Worten
nahe zu legen, daß seiner ferneren
Rücksichtnahme gegenüber in unbe
dingte Fügen in seine berechtigten
Wünsche dringend nöthig am Platze
sei. . Welcher Art diese Wunsche wa-

ren, hatte er schon öfter Gelegenheit
genommen, ihr in Erinnerunq zu
bringen: sie solle ihre alberne illrüde
rie in betreff der vorzutragenden Ge-

sänge ablegen und da ihr längst grol-
lend Publikum nicht zu langweilen.
fonbern zu amusiren suchen.

Elfe erwiederte ihm. dak sie fick i

,?. k.,ss!.. ks. r I

ihm; iuyit.1. ul, UJ t lilvl
Schmach auszusetzen und ihrer Natur
nach Unmögliche zu bieten.

Nun wurde er heftig, nein nicht nur
da, roh, brutal.

Sie war zu matt, nm seiner streit
suchenden Hitze mehr al die Ruhe
stummberedten, unerschütterlichen Wi
derftandeS entgegensetzen zu können,
und r verließ si nach einem gereizten
Wortschwall, in dem zwingeitd Dro-hui- .g

genug lag.
Mehr denn j von Widerwillen be-

fangen,' fieberheiß di Wangen,' die
übermüdeten Augen verdunkelt in
Stolz und Qual, betrat sie di Bühne.

Sie. sang in ihrer gewohnten,
auf dem Programm rzeichnktea Lie-

der, und unter dem Singen floh ihr
Sinnen und Denken zur Mutt nd
ließ sie die Widerwärtigkeit der eben

siattgefundnn Srent vergessen. Auch

die Anwtfenhkii ihre achtungsvolle
Beobachter er war ihr jetzt vier
zehn Tage sichtbar geblieben
wirkte beruhigend auf ihr ticfverletz-te- s

Empfinden.
Ihren Abgang begleitet in omin?

se. leises Zischen auS den hinterste
Reihen der Zuschauer.

Ihr Eeift war jedoch zu abwesend,
als daß sie dieses unheilverkündende
Zeichen tiefer berührt hätt. Hinttr
den Coulissen erfaßte sie eine quälende
Unruhe.- Sie dacht mit solcher Sehns-

ucht an die Aranke, daß ihr körperlich
unwohl wurde. Mehrmals - so hef-

tig war ihr iznges Verlangen
stand sie auf dem Punkt, infach auf
und davon zu eilen, komm dann auch
was wolle.

Endlich tief auch sie die Klingel
Mieder - noch einige Minuten, dann
war sie ja frei.

.Erleichtert durch diese Vorstellung
Irak sie zum zweiten Male auf.

Dasselbe Zischen, welche ihr vor-

hin nachgefolgt, empfing sie. ober lau-

tet, indringlichkr. Da Orchester
nicht.

Wa war da? Hatt sich der
Direktor Verbündete gesucht, die sei
nen Plan unterstützten?

Elf fragte sich da mit aufsteigen-
der tödtlicher Angst. Zitternd, öffne-
ten sich ihr Lippen zum Gesang.

Ein paar unsicher Töne hallten un
begleitet durch da Hau.... Dana
verstummten sie vor dem lauten, schar-

fen .Pst! Pst!' einiget lachender
Stimmen.

.Ruhig!' und .Aufhören mit dem
sentimentalen Geleier! ... Wa Fri-fch- e!

.... Wa Natürliche!' und
dergleichen Zuruf schollen im Durch-
einander an da Ohr der Erschreckten,
Erblassenden.

E schien, al sei auch nicht einer
unter den vielen Versammelten, der
Mitgefühl für ihr angstvoll Läse
habe. Die wenigen, d ihr wohlwol-
len möcht und der sich steigernd

Llnordnsng. tajfaf derständ.

iern, wenn ängstliche (tarntet auch
durch diejyn Fall kopjscheu gegen

alle Erzeugniiie der Äuchjen'Eiir
oulch'Inöujtrie geniacht würden, die

gerade in unlerer Zeit so wichtig
für Vkskreiie mit magerem Md
beute! geworden sind.

Eine der besten amerikanischen
Autoritäten in solchen Angelegen
Reiten, der frühere Washingtoner
KcahrungSmittelamt Vorsteher, Tr,
Hacvey W. Wiley, äußert sich über
du Sache u. a. folgendermaßen:

Wie berichtet wird, wurden die

pergistungen durch Botuliömus
oder Wurstgift verursacht. Letzterer

fllame leitet sich einfach auS der Tat
jjdje her, daß der Gntorganisnius
liierst und ursprünglich in Wurst
entdeckt wurde: Man hat ihn schon

früher daS eine oder andere mal in
xingemachten Vegetablicn gesunden,
wenn nämlich die SterUisierung der

siüchsenware keine vollständige war.
Sowohl grüne, wie reife Oliven
N'ögen aber in SalMsser ausbe
diahrt und nicht notwendigerweise
iterilifiert oder kennfrei gemacht
werden. In dr bekannt geworden

en Fällen hat man bei reifen Cli
den, welche solcherart behandelt
biorden waren, noch KeiM'Organisl
Jrmi gefunden. Und bei Waren, die

in gewöhnlicher Weise eingemacht
(waren, find gar keine solchen Fälle
verzeichnet worden.

J Pennsylvanische Behörden haben
erst vor kurzem 254 Proben reifer
Oliven geprüft und cm Tersuchskal

buhen probiert; aber .sie konnten

keinen einzigen Fall von Botuliö
imi entwickeln. Oestlich vom Fels
flebirge ist dieses Gift überhaupt
noch m keiner anderen Büchsenware

gefunden worden, als allein in rei
Jen Oliven, und auch das nur ver
ewzelt. Solche Proben ausfindig zu

machen und zu zerstören, hat sich der

Natlonalverbano . dsr Buchfen-i-

Macher die äußerste Mühe gegeben.

Ja. er geht sogar auf Zerstörung
aller Oliven irgend einer Sorte
aus. wo man den Organismus ge

funden, hat, auch wenn die Oliven
selber gar nicht verseucht sind.

Der Wurstgift Bazillus bringt
ein Toxin (Giftstoff) hervor, wel
ckies ohne prompte Gegenvorkehmw
gen tätlich wirkt, welches aber in
der Temperatur kochenden Wassers

zerfetzt und völlig zerstört wird.
' Wohl darf das Publikum mit
Kecht einen gewissen Argwohn ge

gm reife Oliven hegen; aber es
kann sie ja durch Kochen harmlos
machen.. Und jedenfalls braucht es
iocr keiner anderen Art Büchsennah

rung besorgt zu sein, in welcher die
Lcr Giftstoff niemals entdeckt wor
jfcnt ist.
! Wenn ein Paket reifer Oliven ge
löffnet wird, sollte es auf alle Spu
Iren von Zersetzung sorgsäüigst un

ersucht werden. Findet man die

Nrüchte sehr weich und breiartig, so

ßat man guten Grund, sie wcgzu
Werfen. Vielleicht sind sie noch nicht

torrflich verseucht,' aber jedenfalls
muß jedeö Risiko cmsgefchlosfen sein,
wie in anderen Fällen auch. Mit
entsprechender Vorsicht! kann man je

poch grüne oder reife Oliven so

genießen, wie Milch oder
Misch. - ' ' '

siine e Lrankhnt: Lgsraphobia.
,! Agoraphobia hat nichts zu tun
mit Hydrophobia, oder Wasserscheu.

Ei New Yorker Arzt, Tr. Keyes,

hat den Namen für diese Krankheit

jlrusgewähu, von oer unsere Leser

in wahrscheinlich zum ersten Male
ören. Agoraphobia ist die Scheu

J Städters vor ,leeren Stellen in
er Landschaft, vor dem, was der

Berliner als 'zuviel Jejend' be

Zeichnet. (Agora bezeichnete im Grie
Kischen den Markt, auf welchem sich

as Volk, meistens zu religiösen
Besprechungen, versammeUe, also

einen Ort, an welchem viele Men
kckeu ulfammen zu kommen pfle

en. Agoraphovia merm 011,0 scyeu
or Emsamkeit.' -

Dr. Keyes versteht unter Agora
phcbia die neuraschenifche Verfas

ifung eines Menschen, die in krank

shafter Weise nach einer Umgebung
von vielen Menschen und Häusern
sucht. Ter Grofzstädter ist zwar e

iwöhnlich froh, wenn er auf Augen
jblicke ins ländliche Freie kommt, hat

jaber vielfach , doch daS Gefühl, dafz

xr sich, nach seinen bevölkerten Stra
fein und Häufern zurücksehnt. Ter
jToktor. der uns die Bekanntschaft

mit dieser interessanten Krankheit
vermittelt, weist darauf hin. daß
,, B. viele Städter, die in Frank
reich in 'der amerikanischen Armee

waren, bei dem Postenstehen auf

freiern Felde nervös wurden, weil

sie die menschliche Umgebung ver

Mißten, an die sie gwöhnt waren.

Oer Städter ist wieder' zum Höhlen
Menschen gewoiden, der zwar kern

ergloch, aber eine Wohnung in

tinm der großen Sieinhsufen be

tl'rriekranker benützt hat. Man wird
s'ch die Hände waschen, wenn man
niit einem Tvvkniskrankcn zu tun
hatte, und den Mund spiilen. wenn
man mit einem an MandelentziiN'

dimg Erkrankten zusammen war
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brau vZrere ging unruhig im
Ziniiner aus und ab. Sie. wuvte
wirklich nicht, waö sie tun sollte
Kuhnert, ihr Jugendfreund, war seit
acht Tagen auf Urlaub in Berlin
Um fünf Uhr sollte sie ihn, telepho.
nisch Bescheid sagen, ob sie sich tref
fen könnten.

Sie wollte brennend gern mit ihm
zusammen sein, ganz allein --- aber
sie hatte plötzlich Bedenken. Er war
gestern am Telephon so le.denschaft
lich gewesen, wie sie ihn sich eigent'
lich gewünscht hatte, aber -

Ah bah, lächerliche Zarcht sie

mußte ihn sehen und sprechen, allein
und ungestört, und wenn es auch eine
grosze Tummlicit war. Sie freute
sich ia schon seit langer Zeit auf

ans diese Dummheit I

ES sprach so viel für dieses Zu
, sAmni.tlsrtlM k.1 t.nSrt l)i.4iiiimiitii tni. vit umu iiuu

am iMiler Ikcycn. acht agen
reite er wieder zurück nach Heidel,
berg vielleicht würde sie ihn te
mal wiedersehen. Und dann würde
sie sich Vorwürfe machen, daß wuße

w.iii sti!'4 jJN o. ...
wenn sie ein wenra mit ibm vlau
derte? Teöbalb vrauckte sie dock

nickt aleick derartig beänastiacnde
moralische Bedenken zu hüben!

Nun ja, ihr Mann würde sicher
tine arge Szene machen, wenn er
mußte er es erfahren?

Ter Zeiger der Uhr rückte immer
weiter vor.

Gleich war es fünf Uhr, sie muß
u sich entschließen.

Schade, daß sie nnmaiid hatte
den sie um Rat frage könnte, keinen

einzigen Menschen! Hm, aber aber,
gläubisch war sie Zo.i ihW Le,..
gewesen. Und darum wollte sie ei'
Orakel befragen. Die Knöpfe ihrer
Bluse sollten den A.isschlag gebend
Leise sprach sie vor sich hin: ?,ch soll,
ich soll nicht, ich soll, ich soll nicht.
Ich soll nicht, wiederholte sie ver
stimmt und suchte vergeblich nach
einem Knopf. Sie follte also mcht.
Das brachte sie in Wut. Tas Knopf
o'akel Halle heute eben nicht seine
Schuldigkeit aetan. Sie hi&le wieder

!nach Gründen, die die Zusammen
lunst niu ihm verlangten und gm
hießen.
'

Ersten! war heute Dienstag, und
das war immer ein guter Tag für
sie. Alles, was sie an diesem Tag
anfing, gelang und brachte ihr Glück.

Zweitens hatte sie ein neues, sehr
fesches Kostüm, in dem sie reizerid
aussah. Tas gab sogar ihr Mann
zu. der sehr sparsam, ja beinahe gei

zig mit Komplimenten war. Daß
Luhnert sie in diesem neuen Kostüm

bewundern mußte, war wohl selbst
verständlich.- - Rasch entschlossen, ha
mit sie sich nicht wieder von Feigheit
oZcx moralischen Bedenken unterkrie

gen ließ, eilte sie an den Apparat,
nahm das Hörrohr ab und verlangte
das Amt und seine Nummer.

.Ja, bitte, Fräulein, ganz recht,
f.74U." Tann körte f'e ein surrendes
Geräusch ihr Herz klopfte sehr
stark. Sie war sehr - aufgeregt, ge
stand sie sich wieder verwundert.
Gleich mußte sr sich melden, gleich
würde sie seine liebe, sympathische
Stimme hören.

.Aha, meine Gnädigste", würde
er verständnisvoll und erfreut sagen.

In Gedanken sah sie ihn vor sich, jede

Bewegung, die er machte, und vor
ollem den fröhlich-verschmitzt- Aus
druck seiner treuen, braunen Augen.
Ach, sie kannte ihn ja so gut.

Warum er sich nur nicht meldete.

Nun knatterte es wieder im Apparat.
Doch nun hörte sie endlich seine

liebe, sympathische Stimme. Und

gerade wollte sie rufen: Gerd, ich

bin's", da. ihr wurde heiß und kalt,

glaubte sie zu träumen sie hörte
iinfil (in lipf. fmntinffiiM.p

,
Stint

w.j. ivnt. v v r -

'irte, aber Kuhnert sprach nicht mit

üit, er sprach mir einer anoern

; kenn nun antwortete eine helle.

weibliche Stimme.
Frau Grete wurde blaß vor Ueber

raschung, Zorn und Wiä. Ihr Atem
stockte.

' .Aha. meine Gnädigste", sagte er

,?.u der andem. Sie sah ihn ganz
; deutlich vor sich.' jede Bewegung, die

er machte, und vor allem om stoy
Abdruck feiner

treuen, braunen Augen. Ach. sie

kannte ihn ja so gut. '.Aha. meine

Gnädigste", sagte er also Verständnis

ivai maiie iazr cci Peirvieum
lampchen auf dem Tisch brannte
zum Erlöschen düster und doch ge

nügte Z, um die Scene in dem kleinen.

Raume bi in ih Einzelheiten erken
nen zu lassen.

Da wachsweiße Gesicht der Todtea

zeigte noch nicht die lächelnde Erha-- ,
benheit völliger Erstarrung noch!

lagen die Wehen des letzten Ringens
der entfliehenden Sl mit dem

ltörper darauf und beinahe
schauerlich lag Z in feiner erschrecke-
nden Schmalheit, zu der die Ueppigkeit
der lockigen Haarsülle schärfer denn je
eontrastirte, auf den Kissen. Und an
die 2od!:nantlih geschmiegt das an-

dere, ihm so ähnlich:, aber noch lebens-warm- e,

junge, mit d:m Tt'mpel d:S

bittersten Leides! Und um die beiden

Wesen, von denen das eine durch den

Druck scinesSchmerzes so leblos schien

wie das andere, die Wahrzeichen der

Armuth und der Noth! ... . i

.Fräulein L:u!bo!d ' '

Der halblaute Anruf klang so mild'

und mitleidig, daß da förmliche.

.Fräulein' davor fast befremdlichs

wirkte: in .Elfe, arme liebe Elfe,'!
bätte zu der liebevollm Weichheit die- --

ser Laute b:sser gepaßt. ,;
DaS Mädchen richtete sich langsam

auf und fchaute den späten Gast mit
einem irren, zweifelnden Licht in de

wehen Augen an. Sie mochte im er

sten Augenblick nicht merken, wen sie

ror sich hatte. Doch dann glitt ein

Zug von Erkennen u::r ihr EeMt,
ihre Lippen zu5t?tt und sie wies mit
einer so sprechenden G'eberb nach der

Verstorbenen, daß dies d:m mitfüh-

lenden Manne mehr als Worte sagte:
Siehe hier sei barmherzig und
verlaß mich. ,

Er trat ihr naher, immer mehr aus
das Mädchen sehend wie aus dieTodte.

.Ich bin nicht hier mit der thörichtem

Zuversicht, Ihnen in dem Augenblicke!

Troft bieten zu können. Doch ichs

urchte, eben so vereinsamt und
verlassen da, daß in solcher Stunde
oa Juorangri, auc? ines Frem-
den einfach zur Pflicht wird.'

.Sie meinen, ich wolle ihr nach?'
wenn nur wenigstens ine Spuk,

erregter Bitterkeit um ihren w müde
prechenden Mund gezuckt Ware ,o

nein ne i,t fien zu wett voran.
Ja vorhin ich hatte si so lieb . .
Und wer sagt mr, wohin sie ist ob
in ein zwkite Fortleben, ob in die

Vernichtung nur ?...., Einen,
Gott giebt ja dech nicht. . . .'

,Sie werden wieder an ihn glauben
lernen, arme Kind.'

Die Leidenschaft, die in ihrer Na- -
ur lag. begann die stumpfe Ruhe ib

rek Jammer zu durchbrechen. .Gäbe
einen, er .h$tte solches. ...

nicht zulassen
..f- l- H I. t rm- t

omrni. na Draußen, uunre zu
amüsiren während dahkim, da!
heim . . . .! O Lott, wenn sie gelit
te hat, daß ich in ihrer letzte Stunde!
fern ?! '

Sie schlaft nun sanft." versucht

der Herr sie von diesem folternden Ee
danken abzulenken.

Da kam einer Verwunduna cleict
durch die Aehnlichkeit banalen Trostes.

Sie schläft nun sanft. Ja. war es
nicht eben dieser sanfte, ewige Schlaf.!
der dem arme Geschöpf daS Liebste.'
Letzte entrissen, und konnte S sich nun
daran aufrichten, daß daS Leid der
Todten ein derganaeneS? .... War
e darum ia weniger quälende ge.'

eiene

(Fortsetzung folgt.)

S t l,. Ede k,u Ludel: -- ftiM
Monate hat Dich der Ueberzieher
kostet, den Du da träan?' Lude.

Ja. .ick trage niz billiges!'
vk afi: Frau WMhin,

Si Haien Klöße gemacht, davor muß
ma den kiut abnkbmkt Mirikln
Na ja. et sind ja ooch Jrieß.Kleeßek

Von sich tingknomme,
Herr: Si haben wohl recht glücklich
gelebt mft Ihrem Gatten? Wtttw:
Ich Niger mit ihm al r mit mir.

q'rzsrag. ma tl Her

Unterschied .wischen dem Gan und
dem Hau!n,chtf Antwort: ?.r Safl
lehn ein. der Haukknecht kedrt au.

Der Nittscha ner.
Unteroffizier Mlilün 26 ',!
Kamkraden doch in jeder Hinsicht

Ja, der wahr Ueberunteroffi
zier.'

- SinschkLn.ung. Richter!
Sind Sie mit dem Angeklagt ver.

towfiM isS., v.(...V.i9 rn...i W. VltlUHUEl " .7(U
drwadt; ich ii seine Schwieger.
mu:?


